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Redbaction und Expedition: Bu 


Das Hochzeitgeſchenk. 
(Fortſetzung.) 


Nach einem mehrtägigen Aufenthalte bei feinen Kindern ſchiffte ſich wi! 
Snitger wieder ein. Er nahm die Beruhigung mit ſich, ſein theures Kind, 
wenn auch von ſeinem Gram noch lange nicht geneſen, doch geduldig, ergeben 
und gefaßt zuruͤckzulaſſen, und durfte hoffen, daß ein längeres Zuſammenleben 
mit der Wellwood'ſchen Familie, und Evelinens zarte liebevolle Anhaͤnglichkeit 
an Caͤcilien, die ihrerfeits ebenfalls ſich immer inniger zu der amerikaniſchen 
Waiſe hinneigte, vollenden wuͤrden der Trauernden Gemuͤth wieder mit der 
Welt und dem Leben zu verſoͤhnen. Darum ward beſchloſſen, daß Caͤcilie den 
Winter Aber in London bleiben, und erft gegen den wiederkehrenden Fruͤhling 
von ihrem Schwager in das Vatethaus zurückgebracht werden ſolle. Von Allen, 
namentlich von Gäcilien, mit tauſend ſehnſuchtsvollen Liebesgruͤßen fuͤr die treue 
Mutter, von Aurelien noch beſonders mit Allem befrachtet, was zu des geliebten 
Vaters Bequemlichkeit bei der Ueberfahrt gereichen konnte, ſteuerte Snitger an 
einem ſchoͤnen Herbſtmorgen ſeiner Heimath wieder zu. — | 

Der Spätherbft mit feinen Nebeln und Stuͤrmen war noch vor Ablauf des 
Jahres in einen ſchneereichen Winter uͤbergegangen, der die Wellwood'ſche Fa⸗ 
milie jetzt faſt einzig auf das eigne Haus beſchraͤnkte und fie — zwei Abende 
wöchentlich ausgenommen, an welchen regelmaͤßig Geſellſchaft in Aureliens Sa⸗ 
lon ſich einfand, und bisweilige außerordentliche Veranlaſſungen abgerechnet — 
zur Theeſtunde gar traulich um das waͤrmende Feuer des Kamins verſammelte. 
So nahete allmählich das Weihnachtsſeſt heran, und mit ihm alle die kleinen 
zaͤrtlichen Sorgen, die die Liebe zu begluͤckender Ueberraſchung theurer Perſonen | 
zu erfinnen und geheim zu halten pflegt. Auf Gäciliens Gemuͤth uͤbten dieſe 
mit ſorglichem Sinnen verbundenen Beſchaͤftigungen den wohlthaͤtigſten Ein⸗ 
fluß aus, indem fie fie zerſtreuten und ihre Gedanken von dem Schauplatz ihres 
verlornen Glucks ablenkten. Sie ſtickte, zeichnete, malte, machte kleine Einkaͤufe 
für Alle, mit denen fie Bande des Blutes und der Liebe verknuͤpften; Niemand 
ſollte vergeſſen werden in London und daheim. Selbſt den Vetter hatte ſie, 
einer fruͤhern Gewohnheit zu Folge — doch nicht ohne ein gewiſſes inneres Wi⸗ 
derſtreben — freundlich bedacht, und ihm eine zierlich ausgeführte Anſicht der 
Fingalshoͤhle in Gouache gefertigt, jener merkwürdigen, auf coloſſale Baſalt⸗ 
faulen ſich ſtuͤtzenden Grotte, deren melodiſche Geiftertöne ihrem Ohr wie Oſſi⸗ 
an'ſche Reminiscenzen erklungen waren und darum ihr gleich beſaitetes Gemuͤth 
zauberiſch angeſprochen hatten. 

Endlich brach der Weinachtsabend heran; Alles im Hauſe, namentlich die 
Kinder waren freudig erregt, waren froh und begluͤckt; nur Caͤciliens Inne 
tes — fo reiche Geſchenke ihr auch aus dem aͤlterlichen Hauſe eingetroffen waren, 
und fo Gewähltes und Sinniges ihre Londoner Geſchwiſter und die ſanfte 
Eveline Hinzugefügt hatten — bildete einen grellen Contraſt mit der allgemei⸗ 
nen Froͤhlichkeit, weil fie im Stillen mit nur zu lebendigen Farben das beſeligende 
Gefuͤhl ſich malte, mit welchen fie unter glücklicherem Verhaͤltniß die ſchoͤne 
Weinachtsfeſer an ihres Reumers Seite begrüßt haben wuͤrde, wenn — doch 
dieſes Wenn ſcheute fie ſich diesmal weiter zu verfolgen, denn fie mochte ſich 
weder erbittern noch erweichen, und kämpfte daher jeden Gedanken an die 
Vergangenheit nieder um nur die Freude dieſes Abends im geſchwiſterlichen 

aufe nicht zu ſtoͤren. — Der Vetter Ewald hatte ihr eine reiche Auswahl 
beliebter Muſſkalien geſendet; das Neueſte und Gediegenſte, was die juͤngſte Zeit 
gebracht. Es war dies eine indirecte Aufforderung, ſich wieder ihren gewohnten 
muſikaliſchen Uebungen zu widmen, die fie feit ihrer Flucht von Hamburg gaͤnz⸗ 
lich dei Seite geſetzt hatte. Dankbar erkannte fie des Vetters freundliche Sorge 
ihr genußreiche Zerſtreuungsmittel zu bieten, und die zarte, ernſte, aber dennoch 
warme herzliche Sprache des von ihm beigefuͤgten Schreibens, welches nothwen⸗ 
05 eine Correſpondenz zwiſchen ihnen einleiten mußte, hob ihn um eine Staffel 
hoͤher in ihrer geſchwiſterlichen Zuneigung und Freundſchaft. 
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ſchen ſtiller Haͤuslichheit und geſelligen Vereinen, von denen Gäcilie aus Liebe 
fuͤr die um ſie ſo zaͤrtlich beſorgten Geſchwiſter ſich nicht ausſchließen durfte, 


ſchwand der Winter allmählich dahin. Sie hatte der Bewunderer Manche ges 


funden, aber Alle gefliſſentlich fern von ſich gehalten. Obgleich beinahe Jahres⸗ 


friſt zwiſchen dem ungluͤcklichen Ereigniß lag, das fie von Reumers Seite geriſ⸗ 
ſen, war ihr Herz doch noch immer todt fuͤr jedes andere Gefuͤhl, als das zaͤrt⸗ 
licher Hingebung an Eltern und Geſchwiſter, und herzlicher Zuneigung gegen 
junge Perſonen ihres Geſchlechts, unter denen vor Allen Eveline ihr theuer ge⸗ 
worden war; denn gewöhnt ſich der Menſch auch nach und nach an das Zertruͤm⸗ 
mern ſeiner theuerſten Hoffnungen auf Erden, und ermannt ſich auch endlich 
das Herz, das zu brechen gewaͤhnt, wenn ein tuͤckiſcher Froſt über Nacht, in der 
Bluͤthenſaat feines Liebens gewuͤthet, fo wuͤhlen dennoch die eiſigen Schauer fo _ 
tief in das Mark des Lebens ſich ein, daß dem veroͤdeten Boden nicht leicht wie⸗ 
der duftende Bluͤthen entkeimen. 

Der Lenz brach an; der Steinkohlennebel, der truͤb' und ſchwer auf der brit⸗ 
tiſchen Hauptſtadt gelagert, begann ſich zu verduͤnnen, und waͤrmend durchbra⸗ 
chen die Strahlen der Sonne Londons duftige Atmoſphaͤre. Auf den Fluren 
ſproßten gruͤnliche Halme hervor und ſchwellend borften die Knospen der Baͤume; 
der Lerche in den Lüften trillernde Töne miſchten ſich mit dem tauſendſtimmigen 
Geſang zahlloſer Vogelkehlen in Hainen und Gebuͤſchen, und des goldigen Ero- 
cus zarte Bluͤthenglocken laͤuteten froͤhlich den Fruͤhling ein. Das war das 
Signal, das Gäcilien nach der Heimath zuruͤckrief; Kindesliebe drängte fie hin⸗ 
über in das Vaterhaus, geſchwiſterliche Zuneigung hielt mit zarten Banden fie 
an London gefeſſelt. Jetzt, wo die Zeit des Scheidens heranruͤckte, fühlte fie 
es etſt in feinem ganzen Umfange, wie unausſprechlich werth ihr das ſchweſter⸗ 
liche Haus geworden, und wie viel die Trennung von demſelben ihr koſten werde; 
hatten doch Alle mit unnachahmlicher Milde, Zartheit und Liebe ihres verletzten 
Gefuͤhls geſchont und darauf hingewirkt, ihre Seele Über das fie betroffene Miß⸗ 
geſchick zu erheben! Ganz beſonders auch war ihr Herz mit dem Evelinens auf 
das Innigſte verwachſen; ſie mochte an ein Wiederlosreißen von dem lieben 
Maͤdchen nicht denken, und auch Eveline gedachte des Abſchiedes von der ver⸗ 
ſchwiſterten Freundin nur mit Thraͤnen. Da ſchlug Aurelie Evelinen vor, Caͤ⸗ 
cilten auf einige Zeit nach Hamburg zu begleiten, und mit Entzuͤcken ward der 
Vorſchlag von Wellwoods Muͤndel, mit inniger Dankbarkeit gegen die Schwe⸗ 
fer, ward er von Caͤcilien angenommen. 

Der Abſchied von Aurelien und den Kindern ward demungeachtet Beiden 
ſchwer genug, als Wellwood fie nach dem Hafen geleitete, um ſich mit ihnen ein⸗ 
zuſchiffen. Allein bei dergleichen Trennungen find ſtets die Abreiſenden vor den 
Zurückbleibenden im Vortheil; das Wechſelnde der Umgebungen und Scenen, 
die Erwartung der Zuſtande und Begebenheiten, denen wir entgegeneilen, zumal 
wenn erſehntes Wiederſehn am Ziel unſter harret, nimmt unwillkührlich die volle 
Aufmetkſamkeit der Seele in Anſpruch und entzieht ſie unvermerkt den trüben 
Nachklaͤngen ſchmerzender Eindruͤcke und Gedanken. Als der Kiel des Dampf⸗ 
bootes pfeilſchnell die Meeres flaͤche durchſchnitt und Gäcilien der heimiſchen Küfte 
näher und näher brachte, da loͤſ'te das Weh des Abſchiedes ſich in die ſuͤßeſten 
Bilder des Wiedervereinens mit den lang entbehrten theuren Eltern auf. Un⸗ 
geduldig flogen ihre Träume dem Schiffe voran, im Gifte ſich dem edlen Vater⸗ 
herzen und der treuen Mutterbruſt anzuſchmiegen; aber als ſie nun einliefen 
in die Elbe, als fie endlich bei Gluͤckſtadt, bei Stade und Altona vor⸗ 
uͤberflogen und der Anblick der alten bekannten Bilder — der ſtummen Zeugen 
ihres einſtigen uͤberſchwenglichen Glucks und fpäter ihres unermeßlichen Leids — 
das ganze laſtende Gewicht unſaͤglichen Schmerzes wieder auf ihren Buſen 
waͤlzte, da ward fie truͤber und trüber und wuͤrde der Gewalt betaͤubender Er⸗ 
innerungen unterlegen ſein, wenn nicht ein wohlthaͤtiger Thraͤnenſtrom die pein⸗ 
liche Beklemmung ihrer Bruſt in weicherere Gefühle umgeſchmolzen haͤtte. — 
Des Vaters Umarmung, der Caͤcilien beim Landen empfing, öffnete ihr Herz 
wieder füßern Empfindungen; durch Thraͤnen laͤchelnd ſchwebte an ſeiner Hand ſie 


dem Vater 

und Eveline ihn ö 
der Heimath zu ſehen, denn g ihr ar Inden — u 
fie doch zur Zeit noch der engliſchen Sprache zu wenig m chtig geworden, 


wohnheit an ihr liebes Hamburg gefeſſelt. . 
Nachdem die erſten halb wonnigen, halb wehmuͤthigen Begruͤßungen vor⸗ 
uͤber waren, Eveline von der Buͤrgermeiſterin als zweite Tochter willkommen 
geheißen worden, und man zu gegenſeitigem Austauſch der Gefuͤhle und Gedan— 
ken, wie fie nach langem Getrenntſein unaufhaltbar aus der Bruſt ſich hervorzu⸗ 
drängen pflegen, in dem gemeinſchaftlichen Wohnzimmer verfammelt war, fand 
auch der Vetter Ewald ſich ein, der ſeit Caͤciliens Abweſenheit von den Eltern 
wie das Kind vom Hauſe betrachtet worden war, und nun, nach der Tochter 
Wiederkehr, nicht geſonnen ſchien dieſes Vorrechtes ſich zu begeben. Herzlich 
und freundlich trat ihm Caͤcilie entgegen, aber ihre Unbefangenheit wich plotzlich 


geheimer toͤdtlicher Erſtarrung, als ſie bei der erſten Begrüßung in Ewalds Aus |‘ 


gen den Ausdruck eines unheimlichen Feuers las, der ſie in Verwirrung ſetzte 
und ihr den Odem benahm. Der Vetter, dem die Wirkung nicht entgangen 
war, die das Ueberraſchenlaſſen ſeiner geheimſten Empfindungen auf Caͤcilien 
hervorgebracht, hatte augenblicklich den rechten Ton wieder gefunden und wußte 
jenen ernſten Eindruck bald ſo geſchickt zu vertilgen, daß des geaͤngſtigten Maͤd⸗ 
chens taugliche Unbefangenheit allmaͤhlich wiederkehrte. 

Es vergingen Monate, ohne daß Ewald Caͤcilien wieder Veranlaſſung zu 
ähnlicher Beſorgniß gegeben hätte, obgleich er ſich täglich bei Snitgers einfand, 
und ob er auch nie ermuͤdete ihr die zarteſten Aufmerkſamkeiten zu erweiſen, fo 
trugen ſie doch ſaͤmmtlich mehr den Stempel bruͤderlichen Gefuͤhls als tieferer 
waͤrmerer Empfindung, die ſie nur mit Schmerz in ſeinem Herzen wuͤrde wieder 
erwachen haben ſehen. So uͤber ſeine wahren Wuͤnſche und Abſichten, denen er 
gaͤnzlich entſagt zu haben ſchien, gluͤcklich getaͤuſcht, ließ Caͤcilie endlich jede Be⸗ 
ſorglichkeit in dieſer Beziehung ſchwinden, und gab ſich mit der liebenswuͤrdig⸗ 
ſten Offenheit dem ſchweſterlich freundſchaftlichen Umgange mit dem Vetter hin, 
der ihrer Achtung, täglich, werther erſchien. Je herzlichern Antheil fie an ihm 
nehmen mußte, je inniger ſtieg der Wunſch in ihr auf, ihn durch ein zweites, 
ſeiner wuͤrdiges Herz, begluͤckt zu wiſſen, und in wem hätte fie dies lieber zu 
finden gewuͤnſcht, als in ihrer lieblichen Eveline, die ſo ganz geſchaffen war, 
einem edlen Manne das gemeinſame Leben geraͤuſchloſer Haͤuslichkeit zum Pa- 
radies umzuſchaffen. 
daß Ewald kalt wie Marmor gegen das holde Maͤdchen blieb, Evelinens Herz 
aber ſogar eine unverkennbare Abneigung gegen den Vetter hegte und folglich 
fuͤr ihre geheimen Wuͤnſche nichts zu hoffen war. 

Die Zurückgezogenheit in welcher Caͤcilie in der erſten Zeit ihrer Ruͤckkehr 
von Hamburg lebte, wich allmaͤlig wieder dem Eintritt in die gefelligen Zirkel 
befreundeter Familien und unterbrach mehr und mehr das taͤgliche Zuſammen⸗ 
leben mit Ewald. Der Gebrauch des Seebades von Norderny, das ſie mit ihrer 
Mutter und Evelinen beſuchte, hielt ſie faſt zwei Monate ganz von Hamburg 
fern und es begann die tiefe Wunde ihrer Bruſt einigermaaßen zu verharſchen, 
ohne jedoch ihre Empfindlichkeit zu verlieren, die durch die leiſeſte Beruͤhrung oft 
zum brennendſten Schmerze geſteigert wurde. Dies ereignete ſich beſonders 
auch dann, wenn fie bei ihrer Journallectuͤre, der fie jetzt mehr wie früher ſich 
hingab, auf Gedichte, Aphorismen oder Novellen mit Reumers bekannter 
Autorchiffre traf, und ob ihr Herz auch aus tauſend Wunden biutete, fo las und 
las fie immer wieder unter ſtuͤrmiſchem Klopfen des Herzens, wenn fie darin, 
wie es faſt ſtets der Fall war, die reinen und edlen Gefuͤhle des eignen Buſens 
wiederfand. Sie konnte es nicht vereinbaren, wie man dem unlautern Ge⸗ 
muͤthe ſo edle Tinten entnehmen koͤnne. Schon fing ihr Herz im Geheim wie: 
der an dem ſo rein, fo: großherzig, ſo erhaben raͤſonnirenden Autor ein beſtoche— 
ner Richter zu werden, als ein Brief des Vaters beilaͤufig meldete, daß Reumer 
durch den alten Jacob, den er zu ſich berufen, das Ungluͤckskind jener Nacht von 
deſſen bisherigen Pflegern habe abfordern und es ſich nachſenden laſſen. Ein 
ſonnenklarer Beweis, ſo folgerte man fuͤr deſſen rechtmaͤßige Anſpruͤche an das 
kleine Weſen. Caͤcilie rief all ihren Stolz wieder zu Hilfe, um die wiederauf⸗ 
1 000 geheime Parteilichkeit ihres Herzens fuͤr den Unwuͤrdigen nieder zu 

mpfen. 

Der Sommer neigte ſich feinem Ende; Caͤcilie war laͤngſt wieder daheim 
ihrem traulichen Familienleben zuruͤckgegeben, als auf einmal der Vetter wieder 
mit einer Bewerbung um ihr Herz und ihre Hand hervortrat, die von ihren 
Eltern unterſtuͤtzt, die Aermſte in große Bedraͤngniß und innern Zwieſpalt mit 
ſich ſelbſt verſetze. Schon war ihr edles Herz nahe daran, ſich Anderer Gluͤck 
zum Opfer zu bringen, als ſich nach genauerer Verſtaͤndigung mit ihren Eltern, 
die fie durch dieſe Verbindung zu begluͤcken gewähnt, ſich noch zu rechter Zeit 
überzeugte, daß die Erreichung dieſes Zweckes nur von ihrer eignen Begluͤckung 
bedingt werde und alſo nothwendig vereitelt werden müffe, wenn ihr Herz unter 
den Feſſeln des widerſtrebend zu ſchließenden Bundes ſich haͤrme oder breche. 
Sie wies daher den Antrag abermals fo ſchonend, fo zart und wenig verletzend 
als möglich, aber feſt und beſtimmt zuruͤck, indem fie erklaͤrte, daß fie die Un⸗ 
moͤglichkeit in ſich fühle, jemals wieder einem Manne ſich zu verbinden. 

Ewald, der durch Caͤciliens geſchwiſterlich herzliche Annäherung der letzten 
Zeit getaͤuſcht, auf eine guͤnſtigere Entſcheidung gehofft hatte, war ſichtlich be⸗ 
ſtuͤrzt, aber dieſe Beſtüͤrzung ging mehr in bittern Unmuth als in weicheren 
Seelenſchmerz über; doch die ſeltene Gewalt, mit der er feine Affecten zu be- 
herrſchen gewohnt war, gab ihm bald ſeine aͤußere Faſſung wieder und ließ ihn 
auch hier in das Unvermeidliche ſich fügen, ohne darum feinen Wuͤnſchen und Hoff: 


Aber in iherer Bekuͤmmerniß bemerkte ſie nur zu bald, 
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en 

is ſo gern zu weihen pflegt 
erſchloſſenes angenommen, 
und wenn Caͤcilie ſeinem Blick begegnete, las ſie eine Wehmuth und Trauer 
darin, die es ihr verbergen zu wollen entweder nicht die Kraft oder nicht den 
Willen beſaß, und die ihr oft das Blut zum Herzen und eine Thraͤne in das 
Auge trieb. — So floß abermals ein langer truͤber Winter dahin, ohne daß 
ſich in ihrem Verhaͤltniß zum Vetter das Geringſte geändert hätte, 


(Feriſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Die Weihe des Sonntags. 


Die Glockentoͤne weihn den Morgen 
Zur heil'gen Sabbathsfeier ein, 
Und rufen mich, den hoͤhern Sorgen 
Mit Ernſt und Fleiß daß Herz zu weihn. 


Denn Eins iſt noth, das Glück der Seele, 
Der Kinder Gottes Eigenthum! 

Wenn ich in dieſen Einen fehle, 
Was hilft mir aller Erdenruhme 


Mein Gott, in Deines Hauſes Mauern, 
An Deines Wortes klarem Quell, 

Da wird mir's unter heil'gen Schauern 

Am Himmelslicht des Glaubens hell; 


Da lern' ich frei das Eine wählen, 
Was Jeſus Chriſt mir liebend nennt: 
Die Einfalt reiner Kinderſeelen, 
Die keine Sünde liebt und kennt. 


Jeder Tag iſt zwar ein Tag des Herrn; vorzuͤglich aber iſt von jeher der 
Sonntag ausgezeichnet worden, ein Tag, wo jeglicher Arbeiter von ſechstaͤ⸗ 
gigen Muͤhen und Beſchwerden im Kreiſe der lieben Seinigen ausruht, ſeine 
Gedanken dem alltaͤglichen Geſchaͤftsdrange entzieht und auf fein Inneres richtet. 

Gleich der Anfang des Sonntags iſt bezeichnet. Das geraͤuſchvolle Trei⸗ 
ben des bewegten Geſchaͤftslebens ſchweigt, die Straßen ſind geſaͤubert, und die 
ernſt feierlich mahnenden Glockentoͤne, bei deren lieblichen Klängen Tauſende von 
frommen Betern den geoͤffneten Tempelhallen zuſtroͤmen, verleihen dieſem Tage 
eine Weihe, welche kein anderer Tag beſitzt. ö 

Weſſen Herz bliebe wohl ungeruͤhrt, wenn die harmoniereichen Glockenklaͤn⸗ 
ge ertoͤnen? Wer betrachtete nicht mit inniger Theilnahme die feſtlichen Schaaren 
der nach den Kirchen Ziehenden? Wen ließen der Melodien ſchmelz der Geſaͤnge, 
die fromme Begeiſterung erregenden Himmelsklaͤnge der Orgel kalt und gefühl 
los. Wer endlich wäre wohl fähig, während einer mit Ernſt und Würde vorges 
tragenen, gehaltvollen Predigt, feine Gedanken auf andere Dinge zu richten, 
als es die ſind, welche beim Gottesdienſte unſere ganze ungetheilte Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch nehmen ſollen? . 

Gewiß nur Wenige werden es fein, die kalt und theilnahmlos den Sonntag 
gleich den uͤbrigen Wochentagen an ſich voruͤber gehen laſſen. Aber ſind es 
auch nur Wenige, bei denen dieſer traurige Fall eintritt, fo find auch fie es 
werth, daß um ihretwillen ein Wort daruͤber geſprochen wird. l 

Manche glauben ſich damit zu rechtfertigen, wenn fie ſagen: „jeder Tag iſt 
ein Tag des Herrn, keiner iſt beſſer denn der andere. Was ich da in der Kirche 
hoͤre, das iſt mir ſchon laͤngſt bekannt, und ich kann es mir eben ſo gut, ja 
noch beſſer ſagen, als der Prediger, der die Verhaͤltniſſe, unter denen ich lebe, 
nicht ſo genau kennt, wie ich. Chriſtus ſagt ja ſelbſt: „„Wenn du beteſt, 
ſo gehe in dein Kaͤmmerlein.“ Und was dergleichen Scheinentſchuldigungsgruͤnde 
mehr ſind. Und diejenigen, die von ihnen Gebrauch machen, gehoͤren leider! 
nicht immer den niederen Ständen an, in deren Mitte es wohl Einzelne giebt, 
die um des kaͤrglichen täglichen Brodes willen fie ſich und ihre zahlreichen Fami⸗ 
lien gezwungen ſind, auch an dieſem Tage eben ſo angeſtrengt zu arbeiten, wie 
an den ubrigen; fie befinden ſich auch nicht in fo niederdruͤckenden Verhaͤltniſſen, 
daß fie ſich ſchaͤmen zu muͤſſen glaubten, in ihrer armſeligen Kleidung die Blicke der 
uͤbrigen, feſtlich gekleideten Kirchenbeſucher auf ſich gelenkt zu ſehen. Nein! es 
fehlt ihnen zum Beſuch des Gottesdienſtes an nichts, als an gutem Willen. 

Welches Beiſplel ſollen Eure Kinder und Untergebenen an Euch nehmen, 
wenn ihr im Laufe eines Jahres hoͤchſtens ein-oder zweimal die Kirche befucht 
und dann in Eure Wohnung zuruͤckgekehrt, Euch mittheilt, wie Dieſer oder Jene 
gekleidet, welche Geſten der Prediger gemacht, und was dergleichen Dinge mehr 
ſind, auf die Ihr, ſtatt Euch zur Andacht zu ſtimmen, Eure Aufmerkſamkeit 


gerichtet hattet? — Gebt Ihr, die ihr alſo handelt, Euren Kindern, — die Ihr 
zwar gern zur Kirche ſchickt, es aber unterlaſſet, — ſie, wie es treuen Eltern 
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des Sommers von früh 4 Uhr an Landpartieen, Morgenconcerte, Dampfwagen⸗ 
fahrten unternehmet, im Winter aber Fruͤhſtuͤcks, die den ganzen Vormittag 
einehmen, veranſtaltet oder dazu als Theilnehmer eilt; oder, wenn dies der 
Fall nicht iſt, den groͤßten Theil des Sonntagsmorgens verſchlaft, dann aber 
Euch nutzloſen Geſchaͤften widmet, die der Wuͤrde des Tages zuwiederlaufen. — 
Ihr verlangt von Euren Dienſtboten, daß ſie am Morgen des Sonntags ebenſo 
wie an andern Tagen fuͤr Eure Bequemlichkeiten ſorgen; ja Ihr verlangt 
gerade an dieſem Tage noch mehr von ihnen, denn Ihr habt eine zahlreiche 
Tiſchgeſellſchaft eingeladen, die bis zum Abend bei Euch verweilt, und dann habt 
Ihr noch Tauſenderlei fuͤr Euer Geſinde zu thun, ſo daß ſich dies den Gedanken 
ans Kirchengehen gar nicht beikommen laſſen kann und darf. Ihr beſucht jeden 
Sonntag Nachmittag oͤffentliche Vergnuͤgungsorte und erlaubt Ihr dann auch 
Euren Untergebenen den Beſuch der Kirche, ſo werden ſie, von Eurem Beiſpiel 
dazu verleitet, ebenfalls lieber Erholung und Zerſtreuung an oͤffentlichen Orten 
ſuchen. — Hoͤchſtens wenn Eure Dienſtboten zum heiligen Abendmahl gehen 
wollen, erlaubt Ihr ihnen den Sonntagmorgen, und auch da ungern, ſonſt 
aber nie, obwohl der Geiſt gerade am Morgen, wo er noch nicht ſo viele zer⸗ 
ſtreuende Eindruͤcke empfangen hat, am faͤhigſten iſt, ſich einer ernſten andachts⸗ 
vollen Stimmung hinzugeben. Seltener ſchlagt Ihr es aber Euren Untergebe⸗ 
nen ab, wenn ſie Euch bitten, ihnen die ſonntaͤglichen Abendſtunden frei zu ge⸗ 
ben, um auf Tanzſaͤlen nach Herzensluſt umherzuſchwaͤrmen und ſich fuͤr den 
folgenden Tag mißmuthig und ungeſchickt zur Arbeit zu machen. 

Bedenket, welch nachtheiligen Einfluß muß Euer Beiſpiel auf junge, leicht 
empfaͤngliche Gemuͤther aͤußern, die vielleicht vor Kurzem erſt ihren Taufbund 
erneuert haben und fruͤher allſonntaͤglich mit den liebenden Aeltern das Haus des 
Herrn beſuchten, jetzt aber, wo ſie als Lehrlinge oder Dienſtboten unter Euch 


Kirche zu beſuchen. 
Ihr, die Ihr ſolches thut, laſſet fernerhin die feierlich mahnenden Glocken- 


töne nicht unbeachtet an Eure Ohren dringen, folget ihrem ernſten Rufe, ſam⸗ 


melt Euch mit den Eurigen im Hauſe des Herrn und gehet Euren Untergebenen 
durch Wort und That voran. Euer Beiſpiel wird maͤchtig wirken; denn die, 
ſo unter Euch ſtehen, blicken auf Euch und folgen oft blindlings dem was Ihr 
thut. Ihr werdet Euch nicht Länger Über Pflichtvorſtellungen Eurer Dienſtleute 
zu beklagen haben, ſondern zu Eurer Freude wahrnehmen, wie nicht Gewinn 


oder Verluſt, Lob oder Tadel, ſondern einzig und allein die Ehrfurcht vor Gott . 


fie antreibt, alle ihre Pflichten treulich zu erfuͤllen. 

Damit wollen wir jedoch keinesweges ſagen, daß der Sonntag auf phari⸗ 
ſaͤiſch ſcheinheilige Weiſe, nur mit Gebeten, die der Mund plappert, das Herz 
aber nicht fuͤhlt, und im gaͤnzlichen Nichtsthun verlebt werden ſolle. Wo es 
gilt dem Naͤchſten beizuſtehen, da ſeid zu jeder Stunde auch des Sonntags gern 


bereit; wo Eure Exiſtenz auf dem Spiele ſteht, da ſaͤumet nicht, auch während | 


des Sonntags anſtrengende Pflichten zu erfüllen. Dies iſt keine Entheiligung 
des Sabbaths, vielmehr ein erhabener Gottes dienſt! Arbeitet Ihr aber am Sonn⸗ 
tage oder laßt Eure Untergebenen fuͤr Euch arbeiten, blos um Eure ſchon ſtrotzen⸗ 
den Seckel noch mehr zu füllen, fo ſchaͤndet, fo entwuͤrdiget Ihr den Sabbath, 
dienet dem Mammon und nicht dem lebendigen Gott, der Euch allein helfen 
kann, wenn die Tage der Truͤbſal über Euch kommen. Ihr werdet alsdann ver- 
gebens dem Mammon, dem Ihr bis dahin ſo eifrig dientet, der aber Euch jetzt 
ſchnoͤde verlaſſen hat, um Huͤlfe anrufen. a 

Auch wollen wir keinesweges ſagen, daß wir uns waͤhrend des Sonntags 
nicht freuen, und uns jedes Vergnuͤgen verſagen ſollten. Wir ſollen und wol⸗ 
len uns freuen; denn auch die Freude iſt ein Gottesdienſt, wenn ſie rein und 
lauter iſt. Das erhabenſte Muſter aller Tugenden, Jeſus Chriſtus ſelbſt 
verſchmaͤhete die Freude nicht, er nahm nach Ev. Joh. 2. am Hochzeits mahle in 
Kana nicht blos Theil, ſondern erhoͤhete auch die Freude, indem er Waſſer zu 
Wein verwandelte. Paulus fordert uns zur Freude auf, wenn er 1. Theſſ. 
9, 16. ſpricht: „Seid alle Zeit froͤhlich“, d. h. ſeid immer tugendhaft, ſo wer⸗ 
det Ihr in Euch die Quelle der reinften, beſeligendſten Freuden finden. An 
einer andern Stelle, Roͤm. 12, 15. aber ſagt derſelbe Apoſtel: „Seit froͤh⸗ 
lich mit den Froͤhlichen“, d. h. fliehet die Freude nicht, wo ſie Euch geboten wird, 
nehmet Theil an der Freude froher Menſchen, ja ſuchet dieſelbe zu erhöhen. 

Wir ſollen und wollen uns während des Sonntags freuen, aber dieſe Freude 
nicht in Wirthshaͤuſern bei Kartenſpiel, Tanz und wilden, Geiſt und Körper 
erſchoͤpfenden Luſtbarkeiten ſuchen, ſondern unſere Gedanken in geweihter Stille 
ſammeln; uͤber uns und unſere erhabene Beſtimmung nachdenken und im fro⸗ 
hen Kreiſe der Unſern die reinſte Freude, das ſchoͤnſte Gluͤck ſuchen und finden. 
Und dies werden wir gewiß, wenn wir ſo den Sonntag feiern, wir werden zu⸗ 
frieden mit uns ſelt ſt bleiben und werden auch unſern Umgebungen dieſe Zufrie⸗ 
denheit mittheilen. Wir werden nicht, von wilden Luſtbarkeiten erſchöpft, uns 
am folgenden Tage unluſtig zur Arbeit fühlen, ſondern geſtaͤrkt durch zweckmaͤ⸗ 
ßige Erholung, und umgeben von einem Kreiſe zufriedener, froher Menſchen, 
uns mit erneueter Luft unſern täglichen Berufsgeſchaͤften widmen, und fo jedem 

menden Sonntag mit frohen Erwartungen entgegenſehen. 

Moͤge dies beherziget werden und in dem hier Geſagten nicht die Stimme 
eines muͤrriſchen, menſchenfeindlichen Sittenpredigers, ſondern die eines wohl: 
wollenden, theilnehmenden Freundes erkannt werden. 8 
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ift ein wahrer Schatz im Haufe und als folder können wir das unter dem Tietel? 
der Gevattersmann von dem ruͤhmlichſt bekannten Verfaſſer des „gebildeten 
Buͤrgers“ Berthold Auerbach (Karlsruhe bei Gutſch und Rupp) herausge⸗ 
gebene Buch Allen empfehlen. Es enthaͤlt auf 40 deutlich gedruckten Quartſei⸗ 

ten 42 durch huͤbſche Holzſchnitte verdeutlichte Geſchichten und Erzaͤhlungen aus 
dem Leben, die viele Verhaͤltniſſe des Buͤrgerſtandes berühren, und in einer 
klaren, edeln, einfachen Sprache geſchrieben durchaus einen hoͤchſt wohlthuenden 
Eindruck hinterlaſſen. Viele davon find ergögliher Art, bergen aber unter 
dieſer Hulle einen tiefen Sinn. Das Buͤchlein koſtet nur 29 Gr. iſt unter Bruͤ⸗ 
dern aber viele Dukaten werth. 

Wir wollen hier nur eine für die jetzigen kirchlichen Zerwuͤrfniſſe paſ⸗ 
ſende Stelle aus dem ernſten herrlichen „Morgenſegen eines Wählers am 
Tage der Abgeordnetenwahl“ anfuͤhren: 

— — Vor Allem bitte ich darum und will dafür arbeiten, daß es einem 
Jeden gegeben ſei, nach der Regung ſeines Herzens, und wie es ſeine Vaͤter 
gethan, Dich, o Gott, zu ſuchen und zu verehren. Aus der Fuͤlle Deiner Kraft 
haſt Du die Welt geſchaffen, und iſt auch nicht ein Blatt am Baume des Wal⸗ 
des, das ganz dem andern gleiche; aber alle regen ſich vor dem Hauche Deines 
Mundes, und Du ſchickſt ihnen Sonnenſchein und Regen, damit ſie keimen 
und wachſen. Die Vögel in den Zweigen fingen in taufend Zungen Dein Lob 
und preiſen Deine Herrlichkeit. Und von den Menſchen ſollte Einer zu dem An⸗ 
dern ſprechen: „Aendere deine Zunge nach meinem Willen?“ Wer die Liebe zu 


Dir, o Gott, im Herzen hegt, und in den Wegen der Tugend wandelt, iſt Dein 
Kind, o Vater! Du verſtehſt alle die Stimmen, und alle die Sprachen, und 
ſie ſtroͤmen zuſammen in einen Chor zu Deinem Preiſe. 
Allmacht haſt Du einem jeden Menſchen Dein Geſetz ins Herz gepflanzt, haſt 
ſtehen, nur ungern von Euch einige Male im Jahre Erlaubniß erhalten, die ihm frei gegeben, fein Heil zu erkennen. N 
walt gezwungen werde. Darum hilf uns, daß jeder Druck und jede Gewalt genom⸗ 


In der Fuͤlle Deiner 
Du willſt nicht, daß einer durch Ger 
men werde von der Seele der Menſchen, auf daß ſie frei zu Dir aufſchauen und 


Dich anbeten. Heilig ſei dem Bruder das Gotteshaus, heilig ſeien ihm die 
Zeichen und Worte, darin der Andere zu Dir ſich, wendet. Friede und Freiheit 


in dem Glaubensbekenntniſſe, Friede und Freiheit zwiſchen ihnen!“ 


Aus dieſem Bruchſtuͤcke kann man auf die Tuͤchtigkeit der Geſinnung ſchlie⸗ 


ben, die in dieſem Buͤchlein durchweg weht; kaufe es ſich Jeder, der da kann, er 


wird mir Dank dafuͤr wiſſen, darauf aufmerkſam gemacht zu haben. 


Biete Gott! Thune Recht“ Scheune Niemand! 
Fuͤrchte Gott und nicht die Herrn der Welt, 
Die die Hülle koͤnnen tödten, 
Doch der Vater überm Sternenzelt 
Hilft uns ſtets in unſern Nöthen. 
Sein find wir mit Leib und Seel’. 
Doch die Großen dieſer Erden 
Druͤcken oft uns mit Beſchwerden, 
Richten ſtreng bei Sünd’ und Fehl. 


Thue recht, vollzieh, was Gott befahl, 
Bau dir eine Himmelsbrücke 
Aus der Zeit, — aus dieſem Jammerthal — 
In die Ewigkeit zum Gluͤcke. 
Was du Gutes hier gethan 
Wird der Hoͤchſte Dir vergelten 
Einſt in jenen beſſern Welten. 
Muthig kämpfend brich Dir Bahn. 


Scheue Niemand, laß die Feinde drohen, 
Folge ruͤſtig deinem Ziele, 3 
Blicke auf und ſprich den Stürmen Hohn, 


In des Erdenlebens wüſtem Spiele 2 
Folge ſtets dem innern Ruf, 
Den Dir Gott in's Herz geleget, 
Der es ſtets zum Guten reget, 
Dann erfüllſt du den Beruf. 
K. S. 
— g „HR 


Lokales. 
Anfrage. 1 6 | 


Der hieſige Klempnermeiſter, Herr Vogt A sa: vor einiger Ba: 
auf die Taſchen⸗ wie Ziegelbaftion zwei große Glaskugeln, in denen ſich die um 
liegende Gegend wie in einer Camera obscura hoͤchſt niedlich abſpiegelt. Stit 
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Kurzem iſt die Kugel auf der Ziegelbaſtion verſchwunden, und der freundliche Ge⸗ t \ 
ber erhielt von dem betreffenden Promenadenwaͤchter auf die Frage, wohin ſie ueberſich der am 15 
gekommen, die Antwort: „er hilfe das nicht, wahrſcheinlich fei fie zerbrochen 

worden.“ — Da * nun keine Scherben vorfanden, fo 5 ſich a vermu⸗ 

then, daß fie einen Liebhaber gefunden habe; aber nun entſteht die Frage: Ge⸗ Eu 
a denn nicht diefe Kugel, zur Verſchönetung der Promenade beſtimmt, auch Eva ngeliſch e K irch en. 
unter die ſpecielle Aufſicht des Promenadenwaͤchters, der ſich wohl die kleine St. Eliſabeth. Frühpr.: Gand. Steicker, 5} u. 


uni e p den rren 
ne 


Mühe geben kann, allabendlich dieſelbe abzunehmen und naͤchtlich zu verwahren, Amtspr.: Paſt. Rother, 8 u. 
oder bekümmert er ſich eben fo wenig auch um die feiner Aufſicht anvertrauten Nachmittagspr.: Diac Hilfe, I u. 
Pflanzen und Blumen? — Wire dies der Fall, dann koͤnnte man, die Inſchtift St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Rembowski, 53 U. 
auf dem ehemaligen Odetthor parodirend, aus rufen: — — Fa 1 12 
; mittagspr.: Sen. Berndt, 
2 Wo Gott die de nicht fer bewacht, St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Da iſt umſonſt der Waͤchter Wacht! 1 Amts pr.: Probſt Heinrich, 8} u. 


Nachmittagspr.: Cand. Koch, I} u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Suckow, 9 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Hiller, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paft: Letzner, 9 u. 
“ Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 14 u. 
Chronik. St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Wegwarth, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Busen Nachmittagspr.: Pred. Knuͤttell, 12) u. 


Ein königlicher Schneidermeiſter. Kranken hoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
Ein Land, deſſen Adelsſtolz zum Sprichwort geworden iſt, und wo dennoch St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, BU. 
die Macht der Großen und Ariſtokratie der Würde des Buͤrgerthums in keinem Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 4 u. 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 U. 

St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 U. 

Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. (Kirchl. W.) 


Falle Eintrag gethan hat, England, bietet uns oft die ſeltſamſten Beiſpiele von 
Zugeſtaͤndniſſen an das Zunftweſen und an ein Buͤrgerthum dar, welches bei uns 
ſchon als kleinlich und veraltert gilt. Der Gemahl der Koͤnigin Victoria, Prinz 
Adalbert, hat ſich vor Kurzem als Mitglied der Londoner Schneidergilde aufneh⸗ 
men laſſen. Der „Standart“ berichtet folgendes daruber: 
„Se. koͤnigl. Hoheit, der Prinz Albert, begab ſich vorigen Sonnabend in die 
Geſellſchaft der Kleiderhaͤndler Threadnedle-Street, um die Abzeichen ihrer 
alten Bruͤderſchaft in Empfang zu nehmen. Der Obermeiſter Mr. - 


I) 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
/ Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 

St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
. Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Kuͤntzer. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. 


Gilpin hielt die Anrede an Se. koͤnigl. Hoheit, indem er ihm das Diplom 

eines Ehrenmitglieds der Geſellſchaft überreichte, Nach der Feierlichkeit der 
Eidesleiſtung nahm der Prinz die Einladung zu einem Fruͤhſtuͤck an, welches 

in dem prächtigen Geſellſchaſtsſaal aufgetragen war. Beim Feſtmahl brachte 

der Obermeiſter die Geſundheit Ihrer Majeſtaͤt der Koͤnigin aus, die von der 

ganzen Geſellſchaft mit Jubel aufgenommen wurde. Der Prinz antwortete 

auf den Toaſt, ſo wie auf den zweiten, der ihm als Buͤrger und Schneider⸗ 

meiſter gebracht wurde. Er ſprach in ſeiner Rede die Freude aus, welche ihm 

ſeine Aufnahme als Mitglied der Gilde verurſachte. Der einzige Toaſt, wel⸗ 

cher nach der Geſundheit des Obermeiſters ausgebracht wurde, war der auf Nachmittagepr.: Pfarrer Lichthorn. 
den Herzog von Wellington, ebenfalls Buͤrger und Schneidermeiſter, welcher St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 

am Tage zuvor fein ſechsundſechzigſtes Lebensjahr zuruͤckgelegt hatte. Amtspr.: Cur. Kauſch. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 


Zwei Schauſpieler, Nebenbuhler in der Gunſt des Publikums, ſtrebten fort: St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. Ei 
während, ſich gegenfeitig etwas anzuhaͤngen. Als der Eine nun eines Tages in St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
einem Trauerſpiele einen Geiſt darſtellte und in die Erde verſank, ſprach der Anz Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 
dere, zum Publikum gewendet: „Da ſieht man, wie tief der Menſch ſinken 
kann.“ 
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